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E die Liebe! Ja, fie empfand es ſeit eini⸗ ſtarke Energie, daß ſie ſeuſzend im ſtillen 
een G e e ee tn Berg aut gen Tagen unter wonnigen und tödlich ban⸗ zur Vorſehung betete, der Tod möchte fie 
> liohſ gen Seelenſchauern zugleich mit vollſter plötzlich abrufen von der Welt, in der jie den 

RER ER - Deutlichkeit, daß fie geliebt wurde und den ſchwerſten Kampf des Menſchen, des Wei⸗ 
Zunkel hob das Papier auf und Mann tief und glühend wiederliebte, den bes zu kämpfen berufen war: Den Kampf 


faltete es auseinander. Nur einen ſie der eiſernen Pflicht ihres Gelübdes zwiſchen der wonnigſten Liebe und der grau⸗ 
Blick brauchte er ſeinem In⸗ : 

halt gönnen. Er kannte ihn. f 

Das Schriftſtück war in der That 
das Selbſtbekenntnis des verſtorbenen 
Grafen über ſeinen an Minken ver⸗ 
übten Mord! — — — — — — — 

Wieder einmal lenkte Irene in hal⸗ 
ber Dunkelheit die Schritte ihrem Lieb⸗ 
lingsplatz zu, zum erſtenmal ſeit der 
Stunde, wo der Graf ihr dorthin ge— 
folgt war. 

Es war heut wieder ein Abend. 
der jenem an Schönheit glich. In 
glänzender Klarheit ſchütteten die zahl⸗ 
loſen Sterne ihr Silberlicht durch das 
Laubdach der leiſe rauſchenden Baum⸗ 
wipfel. Köſtliche Abendruhe und tiefen, 
erquickenden Frieden atmete die ſchum⸗ 
mernde Natur, und auch in Irenes 
Bruſt wollte mit ſanfter Macht eine 
verwandte Saite widerklingen. Ver⸗ 
gebliches Hoffnungslächeln eines Win⸗ 
terfonnenftrahles, der nicht mehr er- 
wärmen kann! i 3 

Die Seele Irenes ſehnte ſich jo 
ſehr, ſo brünſtig nach Frieden, wie 
nur kranke Jugend ſich nach Geneſung 
ſehnen kann. Umſonſt — ſchwarz und 
drohend ſtand vor ihren Augen wie 
ein Geſpenſt der Nacht die an des 
Vaters Totenbett beſchworene Pflicht. 
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Die Nächerin walt ein mächtiges Gefühl bei ihr hervor zeigte ſich für den Augenblick ihre ſonſt ſo 


ſamſten Pflicht. Wie erlöſend mußte es 
ſein zu ſterben, bevor ſie in den heftigen 
Strudel dieſes Widerſtreites der Em— 
pfindungen hineingeriſſen wurde! Aber 
der Tod zeigt ſich gegen das Menfchen- 
geſchlecht immer unerbittlich, da, wo 
er kommen ſoll, wie da, wo er nicht 
erwartet wird. Sie fühlte, daß ſie 
leben würde, um erſt noch das Schwerſte 
zu erfüllen, was einem Weibe vom Ge 
ſchick auferlegt werden kann. Eine 
moderne Ximena — noch mehr! Wie, 
wenn er jetzt käme, wie neulich? Es 
däuchte ihr, als ob Pan und der Faun 
im Mondlicht die ſteinernen Geſichter 
zu boshaft grinſenden Fratzen ver⸗ 
zögen und lauſchend die Köpfe dazu 
neigten. Auch ſie ſenkte unwillkürlich 
horchend das Ohr. Täuſchte ihr Ge- 
hör ſie oder vernahm ſie wirklich 
nahende Schritte? War es das Spiel 
erhitzter Einbildungskraft, als ſie jetzt 
plötzlich wieder ihren Namen von 
einer bekannten Stimme rufen hörte, 
genau wie damals? 

Nicht Phantaſie war es, nicht 
Traum, ſondern volle, greifbare Wirk 
lichkeit. Denn im nächſten Moment 
ſtand der Mann vor ihr, an deſſen 
mögliches Erſcheinen ſie vorher zwiſchen 
Hoffnung und qualvoller Pein ſchwan⸗ | 
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Schwarz und drohend jetzt — fie, die 4 PIE fend gedacht. Hatte. 

ihr vor kurzem noch leuchtend und a N Martin ſetzte ſich an Irenes Seite 

hehr erſchien wie eine heilige Sendung. 8 5 nieder und blickte innig in ihr flam⸗ 
Wie aber hatte ſich binnen wenigen H TFERE: mendes, aber von einem Leidenszug 

Tagen ſolche Wandlung der Anſchauungen Burg Lichtenſtein in Schwaben. beherrſchtes Geſicht, während das junge Mäd 

in Irenes Innern vollziehen können? Der chen ſtumm die Augen geſenkt hielt. 

Grund hierfür war einfach und doch ge⸗ opfern mußte — Martin von Eichen! — „Sehen Sie, Fräulein Klara,“ begann 


wichtig genug. Aus einer Wirrnis von Sie hatte den Raſenplatz erreicht und ließ er mit tiefer, leidenſchaftdurchbebter 
Seelenkämpfen, aus einem wilden Zwie⸗ ſich auf die Steinbank nieder. Ihr war Stimme, „ich habe recht behalten neulich 
ſpalt des Herzens wuchs mit ſiegender Ge⸗ unſagbar weh ums Herz. So weit erſchlafft mit meinem Abſchiedswort. Da bin ich 


E 
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wieder, teures. Mädchen, und frage Sie nun 
aus vollem, überſtrömendem Herzen: Wollen 
Sie den, der Sie liebt mit dem echten, ſtar⸗ 
len Gefühl des Mannes, glücklich machen 
durch Ihre Gegenliebe, durch Ihren dau⸗ 
ernden Beſitz?“ Er ergriff ihre beiden 
Hände und preßte ſie mit heißem Druck. 
„Voll glühender Leidenſchaft und doch rein 
und heilig iſt mein Begehren. Klara, ſüßes, 
mit ſtürmiſcher Kraft und Glut erſehntes 
Weib meines Herzens — willſt Du mir 
gehören für Welt und Jenſeits? Sprich, o 
ſprich ſchnell das Wort aus, das mir Les 
ben giebt oder nimmt!“ 

Er beugte ſich ganz zu ihr hinüber. 
Irene ſchlug jetzt die Augen voll auf und 
begegnete ſeinem in brünſtigem Flehen auf 
ſie gerichteten Blick. Zu trunken war er 
von Glückserwartung, zu IE durchſchauert 
von Vorahnung paradieſiſcher Wonne, 
um den Ausdruck namenloſer Seelenqual 
zu bemerken, der ſprechend in ihren dunk⸗ 
len Augen lag. Aber neben der Pein ihres 
ſeeliſchen Zwieſpaltes zwiſchen Liebe und 
Pflicht loderte plötzlich ein raſendes, ver⸗ 
zweifeltes Begehren nach Sonn nſchein, Liebe 
und Glück in ihrem Herzen auf Wau 
unbezwingbar! Wie ſelige, halbe Bewußt⸗ 
loſigkeit umfing es ſie und drängte den dis⸗ 
herigen Kampf ihrer Gefühle wie in däm⸗ 
mernde Ferne zurück. Sie fühlte das Herz 
überwallen. Willenlos ſank ihr Haupt auf 
des Geliebten Schulter und ein Thränen⸗ 
ſtrom quoll aus ihren Augen. Erlöſende 
Thränen, unter welchen der Kampf ihrer 
Seele dahinſchmolz zu wehmütiger Weich⸗ 
heit. Irene hatte das dunkle Empfinden, 


als ob ſie ſich mit dieſen Thränen Schmerz 


und Seligkeit zugleich aus der Bruſt her⸗ 
ausweine. Wie im Traum bewegten ſich 
ihre Lippen. Sie flüſterte halb unbewußt: 
„Ja, ich will Dein ſein für die Ewigkeit!“ 

Martin umfing ſie mit beiden Armen 
und drückte ſie innig an die Bruſt. 

Er hatte nur den beglückenden Sinn 
ihrer Worte aufgefaßt, ohne zu begreifen, 
daß ſie zweideutig waren wie ein Orakel⸗ 
ſpruch. — N 

Inzwiſchen ſtand Dunkel ſchon wieder 
lauernd an ſeinem Wer e Platz bei 
der Glasthür hinter der Portikusſäule. Er 
war heut ſehr verdrießlich. Denn ganz 
plötzlich war ihm vom Grafen der Auf⸗ 
trag erteilt worden, noch heut abzureiſen. 
Er hatte nämlich ein von Eichrode ziemlich 
entfernt liegendes neues Gut gekauft, deſſen 
Verwaltung Dunkel ſolange übernehmen 
ſollte, bis der Graf mit ſeinen Gutsgeſchäf⸗ 
ten ſoweit im klaren war, daß er dort per⸗ 
ſönlich die Zügel der Regierung ergreifen 
konnte. Dieſer Auftrag kam den Plänen 
des Kaſtellans natürlich ſehr ungelegen, da 
er ihn Monate lang von Eichrode fernhal⸗ 
ten mußte. Allerdings war in den Vorbe⸗ 
reitungen zu feinem Rachewerk die Haupt⸗ 
ſache gethan, und das Zuziehen der geleg⸗ 
ten Schlinge konnte er unbeſorgt ſeiner 
Bundesgenoſſin allein überlaſſen. Zu die⸗ 
ſem Zweck mußte er ihr aber vorher noch 
das aufgefundene Dokument aushändigen, 
und er wartete nun ſchon eine Stunde lang 
vergeblich auf fie. Wo Irene nur heut blieb 

n Vin Minuten mußte er die ſchwer⸗ 
fällige Poſtkutſche beſteigen, die ihn aus 
Schloß Eichrode entführen ſollte. Er konnte 
wirklich nicht länger warten. 

„Ich muß die Geſchichte anders machen,“ 
brummte er vor ſich hin, indem er einen 


Die Rächerin. 


Briefumſchlag nebſt Bleiſtift aus der Taſche 
zog. „Vas ſchöne Dokument ſoll auch jo 
an ihre Adreſſe gelangen. Recht iſt's mir 
zwar nicht, daß ich es aus der Hand geben 
ſoll, bevor mir meine dunkeläugige Park⸗ 
nerin den Lohn bewilligt hat, den ich für 
meine Hilfe von ihr verlangen werde. Na, 
die wird Augen über meinen Belohnungs⸗ 
anſpruch machen, das iſt ſo ziemlich gewiß. 
Betrügen kann ſie mich darum nicht, wenn 
ſie's auch wohl gern möchte; denn ich habe 
ſie ja ſicher in der Hand. Wenn nur die 
Poſtbeförderungen im Lande nicht noch ſo 
verdammt ſchwerfällig wären. Ich werde 
dahinten auf der neuen Scholle kleben, 
ohne mehr als das allernötigſte von dem 
zu erfahren, was hier in Eichrode vorgeht.“ 

Zehn Jahre ſpäter hätte Dunkel ſich 
weniger Sorgen darum zu machen brauchen. 
1 da begann bereits das Dampfroß 

ur 
| Erſcheinen wuchſen ſich dann auch die poſta⸗ 


liſchen Verhältniſſe zu größerer Reife aus. 


Zur Zeit, als Dunkel nach dem neuen Gut 
reiſen ſollte, litt der Poſtverkehr allerdings 
noch an großer Schwerfälligkeit. 

Dunkel verſah das Kouvert ſchnell mit 
der nötigen Aufſchrift, Ne das Doku⸗ 
| ment hinein und verſchloß jenes Torgfättig. 
Dann trug er den Brief, da die Glasthür 
nicht verſchloſſen war, in Irenes Salon, 
wo er ihn auf das kleine Sofatiſchchen 
niederlegte. 
| „So, Herr Graf,“ murmelte er unter 
boshaftem Lächeln, „jetzt habe ich für Sie 
geſorgt. Das iſt für die Abbitte bei dem 
alten Bettelweib!“ 

Vorſichtig und auf Umwegen begab der 
Kaſtellan ſich nach ſeinem Zimmer hinüber. 
Zehn Minuten ſpäter rollte die Poſtkutſche 
mit ihm und zwei als ehrlich und zuver⸗ 
läſſig erprobten Bedienten des Grafen nach 

dem neuen Gute davon. N 

Als Irene heut weit ſpäter als gewöhn⸗ 
lich ihre Wohnräume betrat, ſtand ſie noch 
immer unter dem Bann der eigentümlichen 
Gemütsverfaſſung, welche fie auf dem Ra⸗ 
ſenplatz beherrſcht und eigentlich allein nur 
Martin ihr Jawort verſchafft hatte. - 
Erſt jetzt, in der gewohnten Umgebung, 
gewann ſie ihre klare Beſinnung zurück. 

Sie trat noch einmal an die Glasthür und 

ſchaute hinaus. Martin, welcher ſie bis an 
die Freitreppe durch den Garten geleitet 
hatte, war nicht mehr zu ſehen. Mechaniſch 
ſchloß Irene die Vorhänge. Sie wollte 
allein ſein mit ſich, mit ihrer Seligkeit und 
ihrem Leid. 5 

Sie dachte über die letzte Stunde nach. 

Was hatte ſie gethan? Der Graf befand 
ſich im Beſitz ihres Jawortes. Dies war 
an ſich ein gar weſentlicher Fortſchritt in 
der Verwirklichung ihres Racheplans. Aber 
wollte, durfte ſie ſich denn 1 t noch 
rächen an dem Mann, den ſie liebte über 
alles und von dem ſie ſich auch über alles ge⸗ 


liebt wußte? Binden denn wirklich die 


Pflichten gegen den Tod ſo ſtreng und feſt, 
daß die Pflichten gegen das Leben nicht 
davon zu erlöſen vermögen? War das Ge⸗ 
etz der Rache heiliger, unverbrüchlicher als 

5 Geſetz der Liebe? 

Irenes gepeinigtes Hirn gab ſich ver⸗ 
zweifelte Mühe, dieſe Fragen richtig zu 
löſen. Sie ſchloß die Augen, um intenſiver 
nachdenken zu können. Ihr war, als ſähe 
ſie vor ſich die Liebe in lichter Genien⸗ 
geſtalt und neben dieſer die Rache als bleiche, 


das Land zu brauſen und mit deſſen | f 
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finftere Rieſin im grauen Furiengewand 
ſtehen. Und hier ſollte das Herz eines 
Weibes wählen! — 

Irene ſchlug während des verzweiflungs⸗ 
vollen Ringens nach einem Entſchluß noch 
einmal die Augen auf und heftete ſie ſtarr, 
ſuchend, auf die Wand ihrem Seſſel gegen- 
über. Sie hatte das Gefühl gehabt, als 
weiſe der Finger der grauen Rieſin in 
drohender Mahnung dorthin. An jener 
Stelle hing das für Irenes Erinnerung ſo 
furchtbare Bild. 

Ihre Blicke flammten auf, als ſie des Ge⸗ 
mäldes anſichtig wurde. Vier auf die bron⸗ 
zenen Arme der daneben befindlichen Wand⸗ 
leuchter geſteckten Kerzen brannten. Wer 
hatte ſie angezündet? Irene wußte genau, 
daß ſie es nicht gethan hatte; ſie gab 
ſich aber auch keine Mühe, über die 
mutmaßliche Perſon deſſen nachzuden⸗ 
en, der heimlich vor ihr im Zim⸗ 
mer gew 15 mußte. Wie es war, ſo 
war es gut! Die a flackerten 
leiſe hin und her und unter der täufchenden 
Wirkung dieſer Beleuchtung ſchienen ſich 
auch die Figuren des Bildes zu bewegen. 


Es machte 
End 


als ſähe fie ihren Vater in der 


That dort niederſtürzen unter der Kugel 


ſeines Widerſachers. Sie ſchloß die Augen 
von neuem. — > 
As fie die Lider endlich zum zweitenmal 


wieder hob, war ſie ruhiger geworden. Sie 


hatte den ſchweren Entſchluß gefaßt, den 
Geliebten ihrem Gelübde zu opfern. Unſag⸗ 
bar elend fühlte ſie ſich und dennoch zufrie⸗ 


den, daß das Toben des aufreibenden See⸗ 


lenkampfes ſich mit jenem furchtbar kon⸗ 
ſequenten Entſchluß gelegt zu haben ſchien. 

Schon wollte ſie aufſtehen, um ſich in ihr 
Schlafzimmer zu begeben, als ihr eine neue 
Erwägung plötzlich durch den Kopf ſchoß. 
Sie hatte nur den himmelfernen, tauſend 
Qualen für ſie bergenden Abſtand zwiſchen 
ihrer Liebe und ihrer Rachepflicht ins Auge 
gefaßt, ſich nur eingeräumt, daß ihr Jawort 
einen Schritt zur Förderung der letzteren 
bedeutete. Aber — konnte ſie es vor ſich 
ableugnen, daß ſie ihn damit hinterging? 

„Einen berechtigten Racheſchwur ſelbſt 
an dem Menſchen zu vollziehen, den man 
mit allen Pulſen des Herzens liebt, iſt 
heilig!“ murmelte ſie dumpf in ſich hinein; 
„es iſt groß, denn es verlangt eine Summe 
von Selbſtüberwindung, die nur wenigen 
Menſchen geſchenkt iſt. Darum aber darf 
man ſich dabei auch nur großer Mittel be⸗ 
dienen. Daß ich meine Liebe zu ihm zu⸗ 
rückdränge unter wahnſinnigen Qualen, ver⸗ 
dient wohl ein ſolches genannt zu werden. 
Aber daß ich ſeine Liebe benutzte, daß ich 
ihn durch mein Jawort in die ſeligſten 
Träume wiegte, um jetzt das arme Opfer 
dadurch rettungslos in das Netz ſeines Ver⸗ 
derbens zu verſtricken — war das groß? 


Nein, nie und nimmermehr! Das reine 
Gefühl, die vergeſſende, überſtrömende 


Wonne des Augenblicks, die mir mein Ja⸗ 
wort von den Lippen trieben, präge ich durch 
meinen Entſchluß um zu gemeinem, niedrig 
liſtigem Betrug eines arglos vertrauenden 
Herzens. Schmach, Irene Minken, über 
Dich und Dein kindiſches Vermeſſen, ein 
göttliches Gefühl wie die Liebe zum Werk⸗ 
zeug Deiner finſteren Lebensaufgabe zu 
machen. Die Qualen, durch welche Dir 


fe auf die ſchauernde Irene den 


jetzt Dein eignes Werkzeug Herz und Seele 


b 
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wie mit gierig wütenden Raubtierzähnen 
zerreißt — fie find nicht mehr als verdienter 
Lohn dafür. Was fol ich thun? Ach, 
lönnte er einen Blick thun in meine zerſtörte 
Innenwelt, deren Bau zerſchlagen wird 
von der Revolution meiner Gefühle — er 
hätte gewiß Erbarmen mit dem bejam⸗ 
mernswerteſten Weibe, das die Erde trägt!“ 

Dieſer erneute Ausbruch leidenſchaftlicher 
Ratloſigkeit hatte Irene erſchöpft. Sie ſank 
in ſich zuſammen und intereſſelos ſtarrte 
ihr Blick auf den neben ihr ſtehenden Tiſch. 


5 


Die Rächerin. 


Fauſt zuſammendrückend, beide 
Arme empor. 

„Grauſames Schickſal, ich will!“ rief ſie 
leiſe mit klarer Stimme, „ich will, weil ich 
muß. Er wird mir vergeben, wenn meinem 
Racheſchwur Genüge gethan iſt und wir 
werden da die Schwelle des Glücks über⸗ 
ſchreiten, wo für andre Sterbliche das Leid 
beginnt.“ — — — — - 

Vier Wochen nach dieſem Abend brachte 
die ſchwerfällige Poſtkutſche, die ſehr ſelten 
mit Paſſagieren über den Boden des gräf— 


reckte ſie 


39 
wegen zur lebhaften Freude ihrer Schüle 
rinnen auf vier Wochen verlängerte. Für 


einige weitere Wochen ihres Fernſeins vom 
Penſionat konnte ſie ſich getroſt durch ihre 
verläßliche erſte Lehrerin vertreten laſſen. 
Frau von Barrenthin brachte bei ihrer An 
kunft im Schoß auch ein herzliches Glück 
wunſchſchreiben von Juſtizrat Knorr mit, 
welchen Martin ebenfalls von ſeiner bevor⸗ 
ſtehenden Verlobung unterrichtet hatte. Von 
ſtarker ſeeliſcher Bewegung auf beiden Seilen 
war das Wiederſehen zwiſchen Frau von 


Anſicht von Lettenbach. 


Das herrliche 1 Land, der uralte Sitz des Herrengeſchlechtes der Grafen von Met, von der Höhe der Donau herab bis 


zum neuerdings ſo gerne beſuchten 


uftkurort Alberſchweiler, alſo jenes wunderbare, quellen» und forellenreihe Thal der roten Saar, bildet einen Glanzpunkt laud⸗ 


ſchaftlicher Schönheit, wie ihn unſer altes, deuiſches Vaterland jenſeits des Rheins in feinen gefegnetiten Zeilen kaum übertreffen kann. — Inmilten wildromantiſcher 


Höhen und dunkler Tannenſorſten, aus denen ſülberklare Gebirgswäſſerlein rauſchen, umgeben von phantaſtiſch geſtalteten Höhen mit ihren zerklüfteten Feſenmaſſen 


und ihren geheimnis vollen, 


ranzöſiſche Familie Ehevandier de Valdrome lebte. 


Jetzt erſt bemerkte ſie Dunkels af f nie⸗ 
dergelegten Brief. Mechaniſch griff ſie da⸗ 
nach. Denn, obwohl zu abgeſpannt für 
Neuigkeiten, ſagte ſie ſich doch, daß ein 
Brief bei der Seltenheit, mit welcher fie 
ſolche empfing, ſtets von gewiſſer Wichtig⸗ 
keit für ſie ſein mußte. 
alſo, zog das Dokument heraus und be⸗ 
gann zu leſen. 3 

Nach den erſten Zeilen ſchon gewann ihr 
Blick wieder Teilnahme, die ſich mit dem 
Fortſchreiten der Lektüre mehr und mehr 
ſteigerte. Als ſie zu Ende war, blitzten 
ihte ſchwarzen Augen wieder auf wie ehe⸗ 
mals in feſter Entſchloſſenheit. Ja, hier 
ſtand es klar zwiſchen den Zeilen: Rache 
hieß der Weg, den das Schickſal ihr vorge⸗ 
zeichnet hatte! 

Irene war aufgeſprungen. Das 
Schriftſtück in der energiſch geballten, kleinen 


Sie öffnete ihn 


ſagenumwobenen eee ii umgeben von Wieſen und Parkanlagen der Herreniig Lettenbach, auf welchem vor dem großen Kriege 
ie 


lichen Gutes rollte, dem Schloß Eichrode 
einen neuen Gaſt, welchen ſeine Mauern 
bisher noch nie beherbergt hatten. Frau 
von Barrenthin war es, die Penſionsvor⸗ 
ſteherin aus der Hauptſtadt. Martin hatte 
ihr im Auftrag Irenes geſchrieben und ſie 
gebeten, bis zu ihrer baldigen Hochzeit bei 
dem jungen Mädchen an Ort und Stelle 
das Amt einer mütterlichen Beſchützerin zu 
übernehmen. Beſonders bat er ſie, wenn 
irgend angängig, ſogleich zu kommen, um 
bei der Verlobung ſchon gegenwärtig zu 
ſein. Die alte Dame zögerte auch nicht, die 
Bitte des jungen Grafen au erfüllen. Von 
Herzen freute ſie ſich über das große Glück, 
ihrer einſtigen Lieblingsſchülerin und war 
darum doppelt gern zu der ziemlich an⸗ 
17 Reiſe bereit. Es traf ſich gün⸗ 
ſtig, daß eben die Herbſtferien bevorſtanden, 
deren übliche Dauer fie ihrer Abweſenheit 


Barrenthin und Irene. Das in ſich ge⸗ 
lehrte Weſen der leßteren und den gänzlichen 
Mangel an äußeren Zeichen beſeligenden 
Glücksgefühls ſchrieb die alte Dame der an 
Irene ſchon immer wahrgenommenen Eigen 

art ihres Charakters zu. 


(Sortfegung folgt.) 


— — 


Parſorcekohl. Es werden 2 Köpfe Weißkohl fein ge⸗ 
ſchnitten, mit Salz beſtreut, fo zwei Stunden fliehen gelaſſen. 
und nachher in Salzwaſſer gekocht. Darauf wird ! Pfund 
Speck in Würfel gefdmitten und ausgebraten, dann 1 Taſſen 
kopf Eſſig und ½ Taſſenkopf Waſſer, 1—2 Eier, ½ Loſſel 

Mehl und etwas Zucker zuſammengequirlt, der Kohl dazu 
gegeben und dann alles noch ein — 17 aufs Feuer zum ziehen 
geſetzt. Man giebt Kotelettes oder Bratwurſt dazu. 

Kalbsgehlrn. Die Gehirne werden mit viel kaltem 
Waſſer auf gelindes Feuer geſetzt, damit ſich das Blut ganz 
langſam auszieht. ann fäubert man fie behutſam von 
(Haut und Adern, läßt fie noch eine Weile in kaltem Waſſer 
liegen und kocht fie in 8 Eifig, halb Waſſer mit reichlichem 
Sal wiebel, Lorbeerblatt und verſchiedenen Gewürzen gar. 
Wenn fie in und mit ihrem Sude erkaltet ſind, werden fie auf 
elner Serviette abgetrocknet und in Butter gebraten. Irgend 
eine beliebige Tunke, bei 
vorzüglich dazu. 


beſonders eine Sardellentunke ſchmeckt 


Fu unſern Bildern — Ernf und Scherz. — Kätſel ufw. 


40 


n. 


Burg Lichtenftein in Schwaben. Unſer Bild 
auf der erſten Seite dieſer Nummer zeigt uns 


als Widersprüche. 


— Widerſprüche als Wahrheiten und Wahrheiten 
Es giebt ſein unglücklicheres 
Weſen, als manchen Glücklichen; keinen ärmeren 
Teufel, als manchen Reichen; keinen ruchloſeren 
Böſewicht, als manchen Frommen; keinen größeren 
Thoren, als maßchen Weiſen; keine feigere 
Memme, als manchen Helden; keinen ausgemach⸗ 
teren Dummkopf, als manchen eingebildeten Pin⸗ 
ſel; keinen platteren Proſaiſten, als manchen 


die ſchöne Burg, wie ſie auf hoher Wacht gar Dichter, und kein häßlicheres Geſchöpf, als manche 


ſtolz ins Thal hinabſchaut. Viele Sommer⸗ 
friſchler und Touriſten werden 
ſich an ihrem Beſuche erfrent 
haben und vollbefriedigt von 
danneu gezogen ſein, bolen doch 
die Bewohner des benachbarten 
Honau in dieſem Jahre ebenfalls 
ein hiſtoriſches Feſtſpiel, „Lichten⸗ 
ſtein“, welches eine Dramatiſirung 
der gleichnamigen Erzählung Wil⸗ 
helms Hauffs darſtellt, dem man 
ebendort ein Denkmal geſetzt hat. 


Das größte Fernſprechamt der 
Well iſt zur Zeit Berlin. Es hat 
nahezu 50 000 Sprechſtellen, alfjo | 
mehr, als ſelbſt London und New⸗ 
York. Frankreich beſitzt a se ; 
nur 40000 Sprechſtellen, Oeſter⸗ N 
reich⸗Ungarn 30000 und Rußland 

20 000. Die letzten beiden ausgedehnten Länder 
haben ſonach zuſammen nur ſoviel Telephon⸗ 
anſchlüſſe wie die Hauptſtadt des deutſchen Reiches 
allein. Das geſamte Deutſche Reich mit Anſchluß 
des bayeriſchen und württembergiſchen Poſt⸗ und 
bea dena hat 200 000 Sprechſtellen und 
die Geſamtzahl aller Verbindungen 3 im 
ganzen Deutſchen Reich in einem Jahr 700 Millio⸗ 


nen, in Berlin allein 225 Millionen. Von Berlin 


aus kann zur Zeit mit über 800 Orten telepho⸗ 
115 werden, ebenſo mit vielen Plätzen des Aus⸗ 
andes. ee: ; 


Der „40-Schilfingstag“ iſt ein veralteter Brauch 


der alljährlich an einem beſtimmten Tage in dem 
in der engliſchen Grafſchaft Surrey gelegenen 
Städichen Wotton gefeiert wird. Ein g 
Zeit dort verſtorbener reicher Mann beſt 


in ſeinem Teſtament, daß am Jahrestag ſeines 
Begräbniſſes ſieben Knaben den nachfolgenden 


Beſtimmungen genügen müßten, wenn ihnen 
eine Belohnung 


muß jeder der Knaben das Vaterunſer, die zehn 
Gebote, das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis und 
die 58 Verſe des 15. Kapitels des erſten Briefes 
an die Corinther herſagen und endlich noch der 
Niederſchrift einer Stelle aus der Bibel nach 


Diktat ſich unterziehen. Einer weiteren Beſtimmung 


des Erblaſſers gemäß verſammeln ſich die Knaben 
ſpäter zu einem Mittagsmahl, und darauf erhält 
jeder der Jungen die ausgeſetzten 40 Schillinge. 
gaſſeelob. Wennſchon der Kaffee im 
Bi ebenſoviel genoſſen wird, als im Orient, 
o bringt er's doch bei uns nicht dazu, beſungen 
oder durch Ehrenna men verherrlicht zu werden, 
wie der Wein und das Bier. Anders iſt es im 
Morgenlande. Der Türke nennt den Kaffee 
„die Bohne der Liebe, das Gebräu des Himmels 
und die Seligkeit des Paradieſes“. Der Perſer 
wiederum ſagt: „Der Kaffee iſt das Gold, 
welches unſre Seele läutert, das Waſſer, welches 
unſre Sorgen wegſpült und das Feuer, welches 
unſre Schmerzen aufzehrt.“ Der Araber dagegen 
ſingt: „O Kaffee, du vertreibſt das Heer der 
Sorgen, du biſt das Getränk der Freunde Gottes 
und gewährſt Kraft ſeinen Dienern, die nach 
Weisheit ſtreben!“ 
Eine Flegelei. „Geh' ich do in d' Apothek 


vor la | ; 
langer 


von 40 Schillingen zu teil wer⸗ 
den ſollte: Die eine Hand auf das Grab 22 7 . 


eeident | 


Schöne. 


Gberfi von Büloms Heldenthat. In der Schlacht 
bei Torgau im Jahre 1760 führte der preußiſche 
Oberſt von Bülow fünf Schwadronen vom Dra⸗ 
goner-Regiment Anſpach⸗Baireuth. Er ſah fünf 
feindliche Infanterie-Regimenter aufgeſtellt und 
beſann ſich keinen Augenblick, fie init ſeiner ge 
ringen Mannſchaft anzugreifen, trieb zwei davon 
in die Flucht und nahm die drei übrigen ſam! 
ihren Führern und Fahnen gefangen. Dieſe Hel⸗ 
denthat iſt verhältnismäßig weniger in Deutſch⸗ 
land bekannt als die Schlacht bei Narwa, von 
der Schulknaben zu erzählen wiſſen, 


Auſtöſung folgt in nächſter Nummer. 


Ein echter Bürgerkönig. Friedrich der 
von Preußen ſagte einmal: „Wenn ich in 


a 
erlin 
bin und ausreite, muß ich faſt immer den Hut 
in der Hand haben.“ „Das haben Eure Ma⸗ 
jeſtät nicht nötig,“ meinte Pöllnitz; „Eure Ma⸗ 
jeſtät brauchen ja nicht jeden, der da grüßt, 


wieder 
widerte 


warum nicht?“ er⸗ 


ZT 


— Merkwürdig, abends iſt's immer fo ſchmußzig in 
der Küche!“ 

„Ja, Madame, das bringen eben die Verhältniſſe fo 
mit fi!“ x 


ele ihm Klavier vor, finge ihm meine ſchönſten 


nei und fag’, ich wollt a Jugpflaſter für mei Lieder, ſogar meine Gedichte habe ich ihm an⸗ 


Weib, die hatt’ ſchlimme Auge. Un was krie 
i zur Antwort? „Ein Zugpflaſter für Euer Weib 


m! Wollt Ihr vielleicht eins hinter die Fe nr 2 andre Weiſe verſu 
on ren 


etzt denkt Eu 
dem Apotheker!“ 


einmol ſo a bubige Flege 


vertraut, aber glauben Sie, er bleibt bei mir zu 
Hauſe?“ „Meine ee: ich würde es einmal 
en, 


uschen 


u grüßen.“ „Ei, 
Bee ric „„ſind fie doch jo gut Menſchen, 


in dasſelbe eindringen! 


einander zu ſtellen und ſola 


denn ſo bringe 
Sem Gemahl allerdings — „aus | 


daß Karl XII. in derſelben mit 
8000 Schweden 80000 Ruſſen ge⸗ 
geſchlagen und zur Hälfte ge⸗ 
angen genommen habe. Das 
Zahlenverhältnis war alſo 1 zu 
10 und allerdings iſt ein Sieg 
dieſer Art bewunderungswürdig. 
Andrerſeits aber ließ ſich im Jahre 


ſchwadron zu 150 Mann berechnen, 
ein öſterreichiſches Infauterieregi⸗ 
ment dagegen auf fünfzehnhundert 
Mann. Fünf Schwadronen er⸗ 
geben ſonach 750, 5 Regimenter 
7500 Mann. Es war hier alſo 
das Verhältnis von 1 zu 10 gleich⸗ 
falls vorhanden und noch dazu 
mit dem Unterſchied, daß bei 
Narwa die Ruſſen noch ſehr wenig 
in der Kriegskunſt geübt waren, 
= 7 ee e im 
ebenjährigen Krieg aber keines⸗ 
fals all. Blow hat folglich nicht 
nur ebenſoviel wie Karl XII., ſondern eigentlich 
mehr gethan, indes — wer ſpricht davon 
Eines Mannes Haus iſt feine Burg! Dieſen alten 
Rechtsſpruch der Engländer erläutert William 
Pitt, einer der größten engliſchen Staatsmänner, 
dahin. Nach den Geſetzen unſres Landes ſteht 
jet: „Des Mannes Haus iſt ſeine Burg!“ Nicht 
aß es umhegt wäre mit Wall und Schanze; es 
mag eine ärmliche Hütte ſein, mit Stroh gedeckt. 
jeder Sturm des Himmels darf es umbrauſen: 


aber es darf kein Menſch, ſelbſt der König nicht 


Splitter. Nur, wenn die Liebe erloſchen, und 
das Vertrauen erſtorben iſt, dann iſt der Schlüſſel 
verloren, welcher die jungen Herzen öffnet. 


Bätfel. 
t 


Bei keinem alten Tier und auch in feiner Stadt, 
l er es gefunden hat. 


Buchſtaben-Nätſel. 
3 (Für unfre kleinen Lefer.) 
Es hilft mit x ein ſchön Gewand 
Der Mutter Erde weben, 
Dau es mit [ Dir aus der Hand, 
ann wird's nur Stücke geben. 


Schieberätſel von Paul Riedhoh: 


Freiherr, Ritterschaft, Bürgerschule, Ziegeldaoh, 
Indiana, Grußenarbeiter. Abraham, L<nzenstioh, Friedriohs- 
hafen, Michaelis, Heftpflaster, Geriohtssohreiber, Anzeigen, 

Sohlidermaler, Strassburg, Kanonenschuss, Infanterist. 

Vorſtehende Wörter ſind in obiger Reihenfolge unter« 
e ſeitlich zu verſchieben, bis zwei 
. Reihen einen deutſchen Dichter, ſowie ein von dem ⸗ 
elben verfaßtes Lied nennen. 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
des Rätſels: A 1 : des Wortſpielrätſels: 
8 1 des Se Weben, Nez, Bibel, 

a0, Pr » 
ee Mane, berg Aeg e Bönlatn von 


9 
aba — Adelina Patti. 
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